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ueber die ſogenannten Getreide⸗ 
Schwefelregen. 


und 


u. Juni d. J. überſchickte mir der Herr Oberlehrer Kelch 
ter tibor, dem die Naturkunde Oberſchleſtens ſchon ſo manche in⸗ 
Beobachtung verdankt, eine Anzahl Samen, welche von 
ig, ern einiger etwa eine Meile von Ratibor gelegenen Dörfer 
tſchau, Elguth, Tworkau und Lecartow) am Frohnleichnams⸗ 

dog, en 26. Mai) anf dem Wege zur Kirche auf den Feldern in 
ge (Mößel⸗ und Metzenweiſe) geſammelt worden waren, 
fund man fe zum Kochen und Mahlen benutzen konnte. Dieſe Samen 
Si der Größe eines Hirſekorns, rundlich oval, auf der äußern 
ug, 0 ehr erhaben und mit parallelen, von dem höchſten Punkte 
ten San . Querrunzeln verſehen. Auf der dieſer entgegengeſetz⸗ 
dach befindet ſich ein rundes Loch, welches etwa bis zum halben 
Yafte eſſer des ganzen Samen reicht, in deſſen Tiefe ſich die Ueber— 
lehr früher vorhandenen weißlichen Nabelſtranges vorfinden. 
daß > find ſte von ſchmutzig⸗gelber Farbe und durchſcheinend, ſo 
den in der Axe im Eiweiß liegenden Embryo in der Form 

Na wuutlicer, etwa eine halbe Linien langen linienförmigen Kör- 
a Bunehmen vermag. Ich erkannte dieſen Samen, deſſen 
s Ausſehen ſchon oft zu Vergleichungen mannigfacher Art 

den g ung gegeben hat '), alsbald für die des epheublättri⸗ 


5 kenpreiſ es (Veronica hederaefolia L.), der in Schle⸗ 


de en, ter dem Namen kleiner Gundermann, rother 


iq 870 vergleicht die Form dieſes Samens mit dem Honiggefäße 
00 ede ealceolus). Andere Alben 2 

utilug . 1 . 
Kopfe des Bali oder auch mit dem Felſenbeine (os petro 


Maier bekannt iſt, deſſen genaue Beſchreibung ich nun fol- 
gen laſſe: a 

Aus der fafrigen einjährigen Wurzel entwickeln ſich ſchon unmit⸗ 
telbar nach dem Schmelzen des Schnees im zeitigen Frühjahr zahl⸗ 
reiche (6—18) nach allen Seiten hingerichtete, ſchwach-eckige, auf 
den Kanten etwas weichhaarige, oft 10 — 12 Zoll lange Stengel, 
die auf der Erde hingeſtreckt liegen, und oft große Strecken Brach⸗ 
äcker und andere Felder ziemlich dicht bedecken, wie überhaupt dieſe 
Pflanze in Schleften ſehr verbreitet iſt und die Feldfrüchte bis auf 
die höchſten Punkte des Landes begleitet, wo überhaupt Cultur vers 
ſelben ſtattfindet. 

Häufiger aber noch findet man die Pflanze, wie ich dies noch bei 
vielen andern ſogenannten einjährigen Pflanzen beobachtete, im Herbſt 
des vorangegangenen Jahres ſchon völlig entwickelt, fo daß fe unter 
der Schneedecke ausdauert und im Frühjahr nutürlich ſehr raſch ihre 
Bluͤthen zu entfalten vermag. Sie iſt daher eben jo gut wie viele 
andere Pflanzen nicht, wie es gewöhnlich heißt, als eine einjäh⸗ 
rige, ſondern auch als eine zweijährige zu betrachten. Die bei 
dem Keimen entwickelten Blätter oder die beiden Cotylevonen find 
einander gegenüberſtehend ſtumpf eiförmig, etwas dicklich, vollkom⸗ 
men ganzrandig, vertrocknen aber gewöhnlich, noch ehe die Pflanze 
zur Samenreife gelangt iſt; die nächſtfolgend geſtellten Blätter er⸗ 
ſcheinen auch noch ganzrandig, jedoch allmälig werden ſie rundlich 
herzföͤrmig, ſchwach eckig, dann dreilappig, und in der Mitte der 
Stengel endlich fünflappig, an der Spitze nähern fie ſich wieder der 
einfachen Form, werden dreilappig, und an den äußerſten Enden zu⸗ 
weilen ſogar faſt ganz, höchftens ſchwach dreiwinklig. Der mittlere 
Lappen iſt ſehr groß und nimmt faſt vie ganze Breite des Blattes 
ein, indem die ſeitlichen Lappen nur durch ſehr kleine Einſchnitte ges 
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bildet werden, ſo daß man das Blatt genau genommen eigentlich nur 
dreilappig nennen kann. Die Subſtanz der Blätter ſelbſt iſt etwas 
dicklich, die Größe derſelben wie die der ganzen Pflanze ändert aber 
noch die Beſchaffenheit des Bodens, gewöhnlich fand ich fie 3—4 
Linien lang, oft aber auf ſehr fettem Boden 8 Linien lang und eben 
fo breit. Auf beiden Seiten der Blattfläche findet man wie an den 


Stielen kurze Härchen. Die Stiele ſind bald eben ſo lang, auch 


kürzer als das Blatt, beſonders nach der Spitze hin; die aus den 
Blattachſeln einzeln entſpringenden, an der Spitze nur eine Blüthe 
tragenden Blüthenſtiele, dagegen länger als das Blatt, beim Blühen 
aufrecht, bei der Frühreife bogenförmig zurückgekrümmt, ſchwach 
rinnig, etwas weichhaarig. Die Blüthenhülle doppelt: der Kelch 
vierblättrig, die Blättchen ungleich eiförmig, etwas länger als die 
Blumenkrone, haarig gewimpert, ſtehen bleibend und fortwachſend 
die reifende Kapſel nicht blos eng umſchließend, ſondern darüber 
hinausragend. Die radförmige vierſpaltige Blumenkrone blaßblau 
oder weiß von dunkelblauen Adern durchzogen. Der hintere Lap⸗ 
pen etwas größer als die übrigen, an deſſen Baſis auch die zwei 
Staubgefäße befeſtigt ſind. 

Der Fruchtknoten oberhalb auf einem napfähnlichen Unterſatze 
eingefügt, Griffel fadenförmig von der Länge der Staubgefäße ab⸗ 
wärts gebogen, bleibend mit einfacher ſtnmpfer Narbe. Die Frucht 
eine, wie ſchon erwähnt, vom Kelche umſchloſſene, verkehrt herzför— 
mige, etwas zuſammengedrückte, oben aufſpringende Kapſel, die in 
jedem Fach gewöhnlich nur einen, ſelten zwei Samen von der oben 
beſchriebenen Beſchaffenheit enthält. 

Die Samen ſelbſt reifen Ende Mai, um welche Zeit ſie ausfallen, 
während die Pflanze ſo vollſtändig vertrocknet, daß man nur noch 
die Samenkapſel und zunächſt noch bei näherer Unterſuchung etwa 
nur einige Reſte der Blätter und Stengel derſelben erkennt. Da 
nun, wie ſchon erwähnt, der Stengel die Aecker weit und breit über⸗ 
ziehen und eine große Menge Samen tragen leine Pflanze mit etwa 
acht 6—8 Zoll langen Stengeln bringt deren etwa 600), ſo liegt nichts 
näher, als die Vermuthung, daß die Samen dieſer Pflanze, welche 
nach ſtarkem Regen auf einmal ſo häufig auf den Feldern erſchienen, 
mit demſelben nicht immer herabgekommen ſein müſſen, ſondern 
durch ihn nur ſichtbarer gemacht wurden. Jedoch kann es aller⸗ 
dings geſchehen, daß durch Regen oder Wind oder durch Einwirkung 
beider eine große Menge derſelben zuſammengehäuft wird, oder 
auch, daß eine ſolche zuſammengehäufte Menge durch einen Wirbel⸗ 
wind in die Höhe gehoben mit dem Regen zugleich dann an Or⸗ 
ten niederfällt, wo jene oben beſchriebene Pflanze gar nicht angetrof⸗ 
fen wird. 0 

Auf dieſe Ark kann man ſich auf naturgemäße Weiſe die Entſte⸗ 
hung der ſogenannten Getreideregen erklären, die aber, wie wir bald 
hören werden, auch noch durch andere vegetabiliſche Körper zuweilen 
veranlaßt worden ſind. N 

In Schleften hat man ſchon früher dieſer merkwürdigen Erſchei⸗ 
nung beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. Bereits im Jahre 1697 


Natur. — 


beſchrieb Dr. Gottfried Schulz ein zu jener Zeit berühmter Arzt 
Breslaus zwei Getreideregen, von denen der eine zu Brieg im Junt 
1696, der andere zu Breslau in demſelben Jahre ſtattgefunden hatte 
und in beiden Fällen durch die Samen der eben beſchriebenen Pflanze 
veranlaßt worden waren. Eine ſehr große Zahl hierher gehörender 
Beobachtungen, die man im Frühjahre und Sommer des Jahres 1822 
ebenfalls wieder in Brieg, dann in Hohenfriedeberg, in Poſen und We 
preußen gemacht hatte, enthält eine kleine, im Jahre 1823 erjchienene- 
ſehr intereſſante Schrift des damals in Breslau, gegenwärtig in Bonn 
lebenden Profeſſors Dr. Treviranus (über gewiſſe in Weſtpreu⸗ 
ßen und Schleſien angeblich mit einem Gewitterregen gefallene SF 
menkörner, von L. C. Treviranus; Breslau bei Joſ. Max u. Comp. 
1823, 32 Seiten, 5 Sgr.). 

; (Beſchluß folgt.) j 


Eines Schlefiers Fahrt auf der Nordbahn 


Ein ſonniger Junimorgen lag über dem genußluſtigen alten Wien, 
als ich mich durch die ſtattliche jugendliche Jägerzeil nach der Nor 
bahn begab. Die Jägerzeil und die ganze Leopoldſtadt ſind jo recht 
eigentlich ein Compendium der Kaiſerſtadt zu nennen. Dort hinter 
der Ferdinandsbrücke in und vor Stierböcks großartigem Kaffee hau 
ſitzt auf Strohſtühlen ein müßiges Publikum im Anſchauen des auf 
und abfluthenden Menſchenſtroms, oder in die „Wiener Zeitung 
die Augsburger „Allgemeine Zeitung“ und „Theaterzeitung“, dan 
litterariſche Dreigeſtirn des Tages, wißbegierig verſenkt. Links vol | 
der Taborſtraße erinnert die Sperlgaſſe an den intereſſanteſten or 
(Sperling), an den europäiſchen Ruf, den Johann Strauß dieſem 
Gaſthauſe, dem klaſſiſchen Boden ſeines eigenen Rufs, anphantl' 
ſirte und andirigirte. Und wieder iſt dieſer Sperl, mit fein? 
Strauß, mit feinen wirthlichen Sälen, gewandten Kellnern 
Fiakern, mit ſeinen Tanz- und Blumenfeſten, ein Diminutivbe 
ein Auszug, eine repräſentative Curioſttät Wiens zu nennen. 
der Jägerzeil aber ſchreitet der Lion dahin, angethan mit de ker 
Juſtaucorps emancipirten Frack und der blauen Eſterhazycrab , 
die Dame nach dem jüngften Reglement des bürgerlichen Kleide 
chers N. N. (ich habe den Namen des berühmteſten Ehrenmanm 
der Art vergeſſen). Dort drüben ſteht das Theater mit pr 1 
merkwürdigen Contraſte von Spektakelſtücken und Holtei'ſchen e 
leſungen Shakſpeareſcher Dramen. Rechts und links pinken 0 
Gaſthaͤuſer und Wirthshäuschen, wie in allen Straßen Wiens / und 
am Ausgang grünt der Prater entgegen, mit ſeiner Eleganz 
ſeinen Hanswurſtiaden, mit ſeiner ganzen ausgelaſſenen 


Hoch flattert 
liche Gebäud⸗ 
Abſchievsblic 


St. S 


Alle dieſe Herrlichkeiten wollte ich nun verlaſſen. 
die Fahne des Wegweiſers zur Nordbahn, deren ſtatt 
ſich dicht am Prater erheben. Noch einen langen 
warf ich in die Straße, über der ſich der Thurmrieſe von 


de ee 


. bedeutſam erhebt, und eilte dann zur Kaſſe, mir ein Billet 
Umütz zu löſen. 
5 Anfange des Jahres gelangte bekanntlich die wichtige Ent⸗ 
nat ung der öſterreichiſchen Regierung zur offentlichen Kunde, wo⸗ 
a zu einem erſten großen Beiſpiele für die ausländiſchen Re⸗ 
ngen, hinfort die Eiſenbahnen als Staatsangelegenheit betrach⸗ 
und fördern will. Es iſt der Takt nicht zu verkennen, womit 
Ü Staatsklugheit ſo großartige und daher ausdauernd außerordent⸗ 
ittel heiſchende Unternehmungen von dem unſichern Boden 
etiengeiſtes, wo ſie zum Theile zu verkümmern drohen, ablöſen 
uh, Zweifellos mußten nämlich bei ſo beſchaffenen und ausge⸗ 
en Linien, wie die projectirte der Nordbahn, glänzende Reſul⸗ 
1 anfänglich ausbleiben, und die Actien, und damit der nöthige 
Ne Fortgang des neue Opfer verlangenden Unternehmens ſinken, 
meiſtentheils nur erſt die Vollendung des ganzen europäiſchen 
enbahnſyſtems den einzelnen längeren Bahnlinien der Art die 
arteten vollen Vortheile verſchaffen, und die Opfer ihrer Anle⸗ 
3 rechtfertigen kann. Hiervon iſt die öſterreichiſche Staatsre⸗ 
n höchſt wahrſcheinlich bei dem Entſchluſſe ausgegangen, theils 
en Bahnen anzulegen, theils die mit Privatvermögen ſchon ber 
h nenen Rieſenwerke mit dem des Staats fortzuführen nnd zu 
enden, und bald werden hoffentlich auch die Regierungen des 
andes, bei dem zur unabweislichen Nothwendigkeit geworde⸗ 
at von Eiſenbahnen, dieſe Maaßregel als Prineip ans 
N n angenehmer Einrichtung tritt der Reiſende aus dem Reſtau⸗ 
lokale der Nordbahn ſogleich an den Wagenzug, wo er die 
ge . Klaſſe aufſucht. Man nimmt Platz, und wird a b⸗ 
ff errt. Kaum vermag eine ähnliche kleine Maaßregel ein fo 
weg Symbol unſerer bisherigen Zuſtände zu gewähren, als 
den mit Recht angegriffene Abſperrungsprinzip der Paſſagiere auf 
1 ampfwagenzügen, wie es die kürzlich ins Leben getretene ober: 
wird — Eiſenbahnverwaltung ebenfalls eingeführt hat. Wann 
im "ih mit dem unſeligen Bevormundſchaften aufhören, welches 
en fl. wie auf der Eiſenbahn, bei Völkern wie bei Individuen 
: berflinjfig als mitunter gefährlich iſt!! Man baue auf uns 
fen uſtelten geſetzlichen Grundpfeilern das Haus des Staates feſt nnd 
ing Det, wie die Waggons der Eiſenbahn, und laſſe die Maſchine 
won „men die Bewegung beginnen und fortſetzen. Wer 
Yen fe it unbeſonnener Keckheit durchaus ein Unglück nehmen will, 
wing. un verwehrt, denn des Menſchen Wille iſt ſein Him⸗ 
dan Einem Manne von Beſonnenheit und Selbſtgefühl aber 
alen ausſprechlich widerwärtig, ſich auch nur auf Stunden einem 
NR OT Öefangenen gleich behandelt zu ſehen. Hätte man 
we nicht immer als Kinder betrachtet, ſondern eine Noth⸗ 
nicht ihrer mündigen Entwickelung anerkannt, ſo wären ſie 
weilen auf fo blutige Weiſe unartig geworden; waren die 
Praug "* auf der Verſaller Bahn nicht ihrer perfönlichen Freiheit 
um mögliches Unglück durch Unvorſichtigkeit zu verhüten, 


S 


ſo wurde das bekannte Unglück auf derſelben, bei der Möglichkeit der 
Rettung, wahrſcheinlich nicht jo gräßlich. 8 
Vom Bahnhofe zu Wien geht der Zug auf einem hohen Damme 
über die Brücken zweier mächtigen Donauarme; gleich hinter Flo⸗ 
risdorf, dem erſten Orte links, vereinigen ſich die Straßen nad; 
Mähren und Böhmen in einem ſpitzen Winkel, und Wiens Korn- 
kammer, das hiſtoriſch vielfach denkwürdige Marchfeld dehnt ſich 
jetzt 6 Meilen lang und über 3 Meilen breit aus, nur von 4 unbe⸗ 
deutenden Bächen durchſchnitten, und theils von Slawen, theils 
Deutſchen bewohnt. 
Weit hinauf reicht die Geſchichte dieſer holz und waſſerarmen 
Ebene an der Donau und March. Lange galt jener Strom bekannt⸗ 
lich den Römern als Scheidelinie ihres Gebietes von dem der Bar⸗ 
baren, und ſchon Mark Aurel ſoll 174 n. Chr. den Quaden auf 
dem Marchfelde ſiegreich eine Schlacht geliefert haben, worauf er 
6 Jahre ſpäter zu Vindobona ſtarb. Drei Jahrhunderte fpäter 
fanden die Heruler im Kampfe gegen die Longobarden hier ihren 
Untergang. In der Folge war das Marchfeld beſtändig ein Eris⸗ 


apfel und Schauplatz der Verwüſtung für die Ungarn und Böhmen. 


Durch ſeinen Sieg über König Bela IV. von Ungarn, am 13. Juli 
1260, erhielt Herzog Ottokar von Oeſterreich hier die abgetretene 
Steiermark zurück, und der kühne Böhmenkönig Ottokar fand acht⸗ 
zehn Jahre ſpäter, am 14. Auguſt 1278, ebenfalls bei Marchegg, 
gegen den erſten Kaiſer der Habsburger ſeinen Heldentod. Zur Zeit 
des ärgſten mittelalterlichen Raubweſens, gegen die Mitte des fünf⸗ 
zehnten Jahrhunderts und darüber hinaus, errichteten zwei kühne 
Männer, Budwenko und Pankraz von Galiz, im Marchfelde einen 
förmlichen Räuberſtaat, empfingen Huldigungseide, übten ein heim⸗ 
liches Gericht aus, furchtbarer als das der Vehme, trieben beftimmte 
Steuern ein, und gaben auf 11 Meilen im Umfange alles fremde 
Gut den Meiſtbietenden zum Lehn, ohne über ſich einen Herrn zu 
erkennen. Sieben volle Jahre dauerte dies Unweſen, dem nicht des 
Kaiſers Waffen, ſondern ein Friedenskaufpreis von 4000 Goldgul⸗ 
den ein Ende machte. Als aber der Räuberfürſt Budwenko den⸗ 
noch zu wiederholten Malen fein Haupt erhob, beftegte ihn 1458 
Kaiſer Friedrichs IV. Bruder, Herzog Albert VI. Neue Einfälle 
der Ungarn bezeichneten das Marchfeld noch im ſelben Jahrhunderte, 
und im nächſten erſchienen (1529) als neue Feinde deſſelben die 
Osmanen, um zum erſten Male zu Wien an der Pforte des weiland 
heiligen roͤmiſchen Reiches zu rütteln. Auch den zweiten türkiſchen 
Beſuch im Jahre 1683 empfand das Marchfeld in tiefer Verheerung, 
als der bei Stammersdorf geſchlagene Paſcha von Großwardein hier 
durch ſeinen Rückzug nahm. Eine lange Ruhe trat nach ſo viel 
blutiger und kriegeriſcher Bewegung für die merkwürdige Ebene ein, 
welche von der Natur zum Schauplatze großer Waffenthaten beſtimmt 
ſcheint. Da fügte das Weltſchickſal zu ihren herben hiſtoriſchen Er⸗ 
innerungen im Anſange unſers Jahrhunderts noch einen außeror⸗ 
dentlichen Schlußſtein mit den Schlachten bei Aspern und Wagram, 
welche fo entſcheidend für die Erhaltung der öfterreichiichen Monar⸗ 
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chie wurden. — Manche wüthende Ueberſchwemmung der Donau 
ſuchte in der langen Reihe der geſchichtlich bekannten Jahrhunderte 
das Marchfeld heim. Die älteſte iſt die von 1210, die jüngſte von 
1830. Aber ungeſtört durch Menſchenhand ruht nun ſeit 32 Jah⸗ 
ren holder Friede über dieſen welthiſtoriſchen Gefilden, welche das 
Blut einer Menge von Schlachten von der chriſtlichen Vorzeit an bis 
zu den Erlebniſſen der Zeitgenoſſen düngte. Sturmraſch brauſet 
ietzt ein Höllenwagen mitten durch die unabſehbare Ebene, und 
ſchleppt mit dienſtbarer Wuth Hunderte nach ſich in den täglichen 
Triumphzügen, welche die Gegenwart mit dem Siege über Raum 
und Zeit feiert. Die Völker haben aufgehört ſich zu unterjochen, 
und ſich hierzu gegen die Elemente vereinigt. Raſche, furchtbare 
und doch ſo friedliche Bewegung geht über die entſchlafenen blutigen 
Jahrhunderte des Marchfeldes. Kaum kann der Blick des Reiſen⸗ 
den die vorüberfliegenden Gegenſtände erfaſſen, kaum an eine andere 
als ſeine eigene rapide Bewegung denken; aber die Geſchichte weckt 
den Phantaſus in ihm auf, und die Schatten der kriegeriſchen Rö⸗ 
mer, Quaden, Heruler, Longobarden, Ungarn, Cumanen, Böhmen, 
Türken und Franzoſen, welche einſt dieſe weite, reizloſe Gegend 
durchzogen, erſcheinen in der Perſpective der Vergangenheit rings an 
dem Eiſenwege. Sie ſtaunen über das Wunder der Bewegung, 
über die Bezähmung der rohen Kraft durch den Friedensgeiſt der 
praktiſchen Wiſſenſchaften, während der böſe blutdürſtende Zauber⸗ 
geiſt ihrer eigenen Zeit ſie ſtets nur würgend in denſelben düſtern 
Nebelkreiſen umhertrieb. (Beſchluß folgt.) 


Ein Gebetbuch, 
eine Fundgrube für Ornamentiſten. 
Von der thätigen, durch manche ſchöne Erſcheinung im Kunſtge⸗ 
biete ſeit Jahren rühmlich bekannten Buchhandlung Arnz und 
Comp. in Düſſeldorf iſt ein Gebetbuch aus der Feder des Pfarrer 
Grünmeher veröffentlicht worden, zunächſt allerdings für die Er⸗ 
bauung katholiſcher“) Chriſten beſtimmt, aber mit jo herrlicher und 
geſchmackvoller Bilderzier nach Vorbildern von Frau H. Stilcke 
und C. Scheuren illuſtrirt, daß dieſes Buch gewiß nicht weniger 
allen denen zu empfehlen iſt, welche Muſter zu geſchmackvollen Orna⸗ 
menten bedürfen. Jede Seite des einen Zoll ſtarken Bandes hat 
eine eigenthümliche Randeinfaſſung, bald einfacher, bald 
reicher, bald einfarbig, bald in mehreren Farben, zuweilen nur aus 
Arabesken oder Linienverſchlingungen, oft aber aus Ranken, Blatt⸗ 
und Blumen werk in den ſchönſten Formen und Farben gebildet. Von 
dieſen find nur die Umriſſe lithographirt, Blumen-, Watt: und 
Figurenwerk wunderſchoͤn ausgemalt. Bald bieten ſich dem ange⸗ 


Eine Ausgabe für evangelische Ghriſten, von Krummacher beſorgt 
erſcheint fo eben in demſelben prächtigen Gewande, 8 
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nehm überraſchten Auge phantaſtiſche Verſchlingungen oder regel⸗ 
loſe Windungen, bald beſtimmt berechnete Formen dar, die faſt einen 
regelrechten Zierrahmen bilden. Vieles iſt im altdeutſchen oder go— 
thiſchen, Anderes im franzöſiſchen oder ſchottiſchen, wieder Anderes 


im alt- oder neuitalieniſchen Style componirt, und das Ganze in 


feiner hohen, geſchmackvollen Vollendung offenbar ein Schatz für Li⸗ 
thographen, Bildhauer, Vergolder, Goldarbeiter, ganz beſonders 
auch für Zimmerdekorateure und Tapetenfabrikanten, mithin für 
Ornamentiſten jeder Art. Man kann das Buch ſelbſt Cattunfabriken 
mit Grund empfehlen. Es wird Jeder, wie der gewichtige Ken? 
ner, Dr. G. F. Lucanus in Halberſtadt darüber bemerkte — 
ſeine Rechnung finden. 


Aus dem Leben. 


Hängt mit der niederen Geſellſchaft die hochariſtokratiſche Well 
zuſammen, wie die auf dem Meere ſchwimmende Vallisneria mit dem 
Grunde nur durch dünne Fädchen, jo wird jeder ungefähre Wogen 
ſchlag ſie erſchüttern. Ihr einziger Feind iſt der Schreck. Die menſch⸗ 
liche Ariſtokratie gleicht der in der Thierwelt; das edle Roß, wel⸗ 
ches weder Kanonendonner noch Blut ſcheut, kann ein rieſelndes 
Blatt in die Flucht jagen, den Löwen, wie man ſagt, ein krähender 
Hahn! Und wie oft haben die Pariſer Feuilletons und galliſchen 


Hähne gleiche Wirkung geäußert! 


Näthſel. 


Der Raub. 


Ein Rauber iſt geworden aus dem Dieb, 

Und was er mir geraubet, ſollt Ihr ſagen, 
Doch muß ich mich des Raubes auch verklagen, 
Der ohne meine Schwachheit unterblieb. 


Ich hatte nicht, was mir geraubet ward, 

Und hab' es erſt durch dieſen Raub bekommen, 

Und ob es mir der Rauber gleich genommen, 

So nahm er ſich dabei doch ziemlich zart. 

Es brannte heiß, als er es von mir nahm, f 

Doch glaub' ich kaum, daß er verbrannt die Finger, 

Auch achtet' ich darum ihn nicht geringer, 5 

Und fuͤhle ſchon, daß er mir näher kam. 

Auflöſung des Näthſels in voriger Nummer: 
Der verſtohlene Blick. 


unn 
Mit einer Beilage 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 62. 


Ratibor, Sonnabend den 6. Auguſt 182. ’ 


Perſonal-Veraͤnderungen 
bei dem Königlichen Ober = Landes » Geriht von Oberſchleſien. 


Der bisherige Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Heynemann iſt zum Land⸗ und Stadtgetichta⸗Rath zu Oppeln 
ernannt worden. 
2. Der immlive Unteroffizier Carl Goͤrkich it als Erekutor und Gerichtsbote beim Land⸗ und Stadtgericht zu 
Peiskretſcham mterimiſtiſch angeſtellt worden. N 
3. Der invalive Unteroffizier Franz Scholz zu Neiße iſt als Hülfserekutor und Gerichtsdiener beim Stadt⸗ 
* Gericht Bauerwitz⸗Katſcher interimiſtiſch angeſtellt worden. 
erſetzt: 1. Der Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Peſchel zu Kupp als Land» und Stadtrichter nach Reinerz. 
2. Der Ooerlandesgerichts⸗Aſſeſſor Nelius zu Oppeln als Aſſeſſor an das Landgericht in Kupp. 
3. 805 Oberkandesgerichts⸗Aſſeſfor Delius zu Lauben zum Oberlandesgericht in Ratibot. 
DO 


% 4. Auscultator Seeliger zu Breslau zum Oberlandesgericht in Ratibor. 

60 gegangen: Der Exekutor und Gerichtsbote Bunke beim Lands und Stadtgericht zu Peiskretſcham. 

eſtorben: Der Juſtiz-Commiſſarius Bernhard zu Rybnick. 
Der Exekutor und Bote Bauer beim Juſtiz-Amt Groͤbnig. 
Nachweiſung der erwaͤhlten, beſtaͤtigten und vereidigten Schieds maͤnner. 

ar Benennung der Ortſchaften. Namen der Schiedsmänner. 

l. Bluſchezau und Rogau, Ratiborer Kreis. Schullehrer Seyfried zu Bluſchczau. 

2. Bauerwitz, Stadt, Leobſchützer Kreis. Penſionirter Kapitain Runſchke zu Bauerwitz. 
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Bekanntmachung. 


2 Drei Bodenranme im hieſigen Garniſonſtalle find vom 1. September c. anfangend, zu vermiethen. Bietungsluſtige wer⸗ 
m erſucht, den 13. Auguſt c. Nachmittags 4 Uhr im Rathhauſe der Licitation beizuwohnen. \ 


Ratibor den 1. Auguſt 1842. 


1 


Bekanntmachung. 
II. 5829. 


Moe Kaufmann Johann Bugdollſche 
Vobdillac⸗Nachlaß beſtehend aus Waarens 
oben, Gold⸗ und Silber: Gefdirr, 
in Sellan, Meubles, Kleidungsſtücken, Bet: 
c. wird im Termin am 

u . Auguft 1842 Vormittag 9 Uhr 

in d im Bugdollſchen Haufe Nr. 25 
gert er langen Gaſſe meiſtbietend verſtei⸗ 
daden den, wozu Kaufluſtige eingeladen 


Natibor den 24. Juli 1842. 
onigl. Sand» und Stadt⸗-Gericht. 
E 


. Line Wohnung nebſt Zubehör, und 
A, Stube mit oder ohne Möbel find bei 
Wr u vermiethen, und von Michaeli e. 

eziehen. 


atibor den 5. Auguſt 1842. 
Auguſte Bugvoll. 


e * Magi 


Auction. 

In dem Supplikanten⸗Zimmer des 
Koͤnigl. Oberlandesgerichts hieſelbſt werden 
am 11. und 12. Auguſt d. J. Nach⸗ 
mittags von 2 Uhr an goldene und 
ſilberne Uhren, Ringe, Meubles, Hausge⸗ 
räth, Kleidungsſtücke, Bilder, juriſtiſche 
Bücher und verſchiedene andere Gegenſtände 
an den Meiſtbietenden gegen ſofortige Ver 
zahlung verkauft werden. 

Ratibor den 26. Juli 1842. 
Brünner, O. L. G. Serretait. 


Ein junger, unverheiratheter Mann, 
welcher mehrere Jahre als Buchhalter con⸗ 
ditionirte, wünſcht wieder einen Po ten als 
ſolcher, auch als Privat⸗Sekretair, am lieb⸗ 
ſten aber als Nentnreifter zu übernehmen 
und würde zugleich die Aufſicht über Brau⸗ 
und Brennerei mit führen können. Des⸗ 
falſige gefällige Anfragen unter Adreſſe 
J. K. wird die Redaktion d. Bl. zu be⸗ 
ſorgen die Gute haben 
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Allen Landleuten, Guts beſitzern, 
Beamten, welche Landwirthſchaft treiben, 
empfehlen wir das nunmehr vollſtändig 
erſchienene Werk, welches in Breslan 
vorräthig iſt bei Ferdinand Hirt, jo 
wie für das geſammte Oberſchleſien zu 
beziehen durch die Hirt'ſchen Bnchhand⸗ 
lungen in Ratibor und Plefß: 


Vollſtaͤndige Anweiſung 


zur Kenntniß und zum vortheil— 
haften Betriebe der 
Schleswig⸗Holſteiniſchen 
Landibirthichaft, N 
von 


G. F. Dittmann. 


3 Bande. 8. Geheftet. 4½ KUN. 
Altona, Hamme rich. 
Dies Buch enthält einen wahren 
Schatz von praktiſchen Erfahrungen 
und verdient die größte Verbreitung. 


Ferdynand Hirt, 
Bsiegarnia literatury niemieckiej i 
zagraniczndej w Wroclawiu narymku No. 44: 


Pomnozywszys&äwiezo nasz ksiegozbiör wielka liczba dziel rozmaitych, w jezykach 
najuzywanszych, jakiemi sa: polski, francuski, angielski, wloski, hiszpanski, niemieckl; 
mamy zaszczyt zawiadomié szanowna Publicznosé, ze znajdzie u nas zadowolniajacy dobot 
wszelkiego rodzaju literatury i rycin, oprawe ksigzek w najnowszym guscie stösown# 
na upominki i wszelkiego rodzaju podarunki. Liezue zwiazki, ktöre mamy z wydawcami W 
Polsce, w Paryzu, Londynie, Bruxelli i w Niemczech, ulatwiaja nam wykonywanie zlece® 
iakiemiby szanowna Publicznos6 zaszezyci6 nas raczyla. Nakoniec stara6 sie bedziemy 
przedsiebra& na drodze kupieckiej Srodki ulatwiajaee milosnikom literatury nabywani® 


ksigzek. 
naaa. 
Auetions-Anzeige. 

Die Porzellan-Auction der Königl. 5 
Manufaktur zu Berlin wird vom 
Unterzeichneten im Theater-Saale z 

vom 8. bis 12. d. M. und zwar 
Vormittag von 9 bis 12 und Nach⸗ y 
mittag von 2 bis 5 Uhr abgehal⸗ 
ten werden. 

Die zu verſteigernden Gegenſtände 
können eine Stunde vorher betrach⸗ 
J tet werden. 

Ratibor im Auguſt 1842. 
W. Blumenreich. 
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Bekanntmachung. 

Am nächſten Sonntag als den 7. d. 
M. Nachmittags 2 Uhr werden auf dem 
Vorwerk Rogow bei Poln.⸗Crabarn 
circa 1200 Stück diverſe Schafe, worun⸗ 
ter ſich eine bedeutende Zahl zur Zucht 
qualifieirt im vollkommen geſunden Zus 
ſtande befinden, mei bietend gegen baare 
Zahlung als auch nach Umſtänden gegen 
Sicherheit auf kurze Zeit Stundung, ver⸗ 
kauft werden. 

Das Reichsgraflich von Gaſchinſche 
Wirthſchaftsamt. 


Neues 
Tafchen = Fremd » Wörterbuch 
enthält über 4000 fremde Wörter und 
Redensarten, mit Angabe ihrer Erklarung 
und ihrer richtigen Ausſprache. 

Ein Hand⸗ und Nachſchlagebuch für 
Jedermann. 
Herausgegeben von 
Dr. C. B. Adelung. 


Preis 4 
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Zu haben in den Hirt'ſchen Buch hand⸗ 
lungen zu Breslau, Ratibor u. Pleß. 


Die Kölniſche Feuer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft „Colonia“ mit einem 

Sicherheits = Kapital von Drei Millionen Thalern Preuß. Courant, übernimmt Ber 
ſicherungen von Immobilien und Mobilien aller Art, in den Städten und auf dem 
Lande, gegen feſte Prämien, ſo daß der Verſicherte nie eine Nachſchußzahlung zu lei⸗ 
ſten hat. 
* Die Prämien⸗Sätze für die ackerwirthſchaftlichen Verſicherungen ſind von der 
Direktion der Geſellſchaft bedeutend ermäßigt worden, und wollen ſich die Verſiche⸗ 
rungsſuchenden wegen deren näheren Einſicht an den unterzeichneten Agenten wenden, 
welcher jede etwa zu wünſchende Anleitung zur Aufnahme der Anträge — unter un⸗ 
entgeltlicher Verabreichung der dazu erforderlichen Schemas und der allgemeinen Po⸗ 
lice-Bedingungen — bereitwillig ertheilen wird. 


Ratibor den 5. Auguſt 1842. 


Albrecht. 


Kirchen- Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. 


Geburten: Den 29. Juli dem Faͤrber Carl Kowalik ein S., Carl Frauz. — Del 
30. dem Webermeiſter Anton Rzemeniarz ein S., Iguaz Lorenz. 

Todesfälle: Am 29. Juli Anna, verw. Conducteur Wirheim. — Am 30. Ignah 
S. des Webermeiſter Anton Rzemeniarz — Am 31. Albert, S. des O. L. G. Calculate“ 
Albert Bernard. | 


Evangelifhe Pfarrgemeinde. 


Geburten: Den 1. Auguſt dem Nagelſchmidtgeſellen Friedr. Bindheim eine T. 

Todes falle: Am 2. Auguſt Carl Gottlob Louis, S. des Muſiklehr. Louis Kausch, 
mann, an Abzehrung, 1 J. 6 M. — Am 3. Eugen Leopold „Ottomar, S. des Herzog 
Ratibor. Kammerrathes Carl Knoblauch an Nerveuſchlag, 2 J. 82 M. 
. K 
Markt⸗Preis der Stadt Ratibor 
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